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SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

WAS SONST NOCH PASSIERTE

Da ich dies niederschreibe, über-
wiegt freilich noch der medizini-

sche Aspekt. Aber ich kann mich noch
gut an ein Foto aus den frühen Dreißi-
gern des vorigen Jahrhunderts erin-
nern. Es zeigte meine Mutter im neuen
Wintermantel mit passendem Muff –
und auf dem Kopf trug sie eine Toque,
eine sehr ähnliche Kopfbedeckung tru-
gen Spanier im 16. Jahrhundert. Und
kürzlich nach geistiger Telenahrung –
leichtere Kost bevorzugt – war zu se-
hen, dass…
Na, um es kurz zu machen, ich sah, ha,
eine gewisse Meghan, vor nicht allzu
langer Zeit mit ihrem Harry dem briti-
schen Königshaus entweichen. Und
was »krönt« bisweilen ihr Haupt? Eine
Toque! Und bei meiner Mutter war dar-
an auch noch ein Schleierchen befe-
stigt – eine modische Mund-Nasen-
Bedeckung. Und sogar die Augen,
grüne Augen, blitzten bisweilen ver-
führerisch durch die zarten Maschen
des Gewebes.
Alles ist schon einmal dagewesen. Wo-
bei ich nicht weiß – man hat ja ge-
merkt, dass es auch wieder Winter hier-
zulande geben kann –, ob man auch
den Muff »wiederbeleben« könnte?
Vielleicht sogar mit einer eingenähten
Desinfektionseinrichtung. 
Aber bleiben wir erst einmal bei der
Maske. Auch die hat, abgesehen von
meiner Mutter, die ja nur am Rande der
Geschichte vorkommt, etliche histori-
sche Vorläufer. Schöne, wie auch
scheußliche. Und vor allem – das Tra-
gen einer Maske, auch einer Ver-
schleierung, es ist Gewöhnungssache!
Meine Mutter, in der Familie das »Ad-
lerauge« genannt, gewöhnte sich rasch
an den »verhängten« Blick. Susi, lass
das!, rief sie im strafenden Ton, ich
stand, ein paar Meter von ihr  entfernt
und versuchte wieder einmal und wie-
der einmal erfolglos, an einem kleinen
Stück Eiszapfen zu lecken.
Meine Mutter war eine sehr ordentli-
che Person, zu meinem und meines Va-
ters Kummer duldete sie auch kein

Modische Accessoires
Haustier in der Wohnung.
Fassungslos sähe sie auch auf viele
weggeworfene, in den Dreck geschleu-
derte Masken (so eine Materialvergeu-
dung), wo wieder einmal das Sprich-
wort sich bewahrheitet: Man prügelt
den Sack und meint den Esel.
Hofft man so, das Virus zu zertrampeln
oder ließ man so die Wut auf den ver-
hängten Lockdown raus? Bier-Emma,
die oft in der Bus-Haltestelle sitzt und
von da aus das Leben betrachtet, mein-
te: »Könnte man ja Kleider d’raus nä-
hen«.
Und jetzt machen wir einmal einen
großen Sprung nach vorn. Das Virus ist
besiegt, keiner muss mehr »gesiebte
Luft« atmen. Was aber erschaut man
bei Germanys next Topmodel? Ein zau-
berhaftes Geschöpf mit einem Hauch
perlenbestickter Maske! Und noch
mehr solch märchenhafter Kreationen
werden vorgeführt, schon hört man im
Publikum nostalgisches Seufzen: Erin-
nerst du dich noch? Ja, das waren noch
Zeiten… Susanne Felke

dass der Antrag angenommen sei.  
»OK, kommen wir zu dem zweiten Tages-
ordnungspunkt…« Nodler schaute auf die
Tagesordnung. »Eigentlich überflüssig«,
sagte er. »Das könnten Sie als Geschäfts-
führer eigentlich anweisen.« 
Lapp wehrt mit einer schnellen Handbe-
wegung ab. »Nein, nein, das ist wichtig.
Ab heute stehen wir im Rampenlicht, und
alles, was wir sagen, wird auf die Gold-
waage gelegt. Daher stelle ich den Antrag,
dass auch die Medscience GmbH in Zu-
kunft alle geschäftlichen und sonstigen
öffentlichen schriftlichen und mündli-
chen Äußerungen geschlechtsneutral for-
muliert. Wir werden gendergerecht, ganz
offiziell!« 
Kirschke sprach sich sofort für diesen An-

trag aus, Nodler wollte noch etwas sagen,
doch Nettling grätschte dazwischen. »Ich
bin dagegen«, verkündete sie. Nodler
stieß ein Hä? aus und ließ, von einem
asthmatisch klingenden Pfeifton beglei-
tet, ein kaum verständliches: »Ist das Ihr
Ernst?« verlauten. Lapp lehnte sich lässig
mit verächtlich-zynischer Miene zurück.
»Na, das begründen Sie mal«, zischelte er
durch seine schmalen, fast unbewegten
Lippen. 
Sie schaute durch das herrlich große, mit
filigranen, eisernen Linien durchzogene
Fenster in das helle, von Sonnenstrahlen
durchglühte Grün der riesigen Kastanie.
Dann sagte sie mit verträumter Stimme:
»De Baum, de Kastanie; deMann, de Frau
und de Kind…«
»Was?«, ächzte Lapp. 
»Es wäre wohl einfacher, jaa so richtig ge-
recht… so, wie im Englischen, einfach alle
Der, Die, Das über Bord zu werfen und
einfach immer de zu sagen!«, zwitscherte
sie. »Wär‘ wohl besser als dieser Gende-
runfug, kann sowieso nicht funktionie-
ren. Nehmen wir zum Beispiel Ärzt*in-
nen. Sind das nur Ärztinnen? Nee, da sind
auch Männer gemeint… Richtig wär’ ei-
gentlich Ärzte*innen. Und solche alber-
nen Konstruktionen wie Gäst*innen.
Dann doch lieber de Gast und de Gäste.« 
»Wir sind keine nationale Sprachinstituti-
on, wir sind nicht der Duden, wir beschäf-
tigen uns vor allem mit Impfstoffen«, er-
regte sich Lapp.  »Mich wundert es aber,
dass Sie als Frau…« 
Sie ließ ein helles Lachen aus sich heraus-
brechen. »Sie albern hier mit diesen Gen-
dersternchen herum, aber in Ihrem – und
ja, auch meinem Unternehmen, werden
Frauen bei gleicher Arbeit noch immer
schlechter bezahlt als Männer!« 
Lapp schnellte in die Höhe und schlug

mit der flachen Hand auf den Tisch. »Was
behaupten Sie hier? Sie… Sie Grünschna-
bel Sie!«, brüllte er. »Weibsstück!« zischel-
te der Blondierte ergänzend. 
Jetzt fühlte sie sich richtig gut. »Ah, ne Be-
leidigung, aber nicht ganz gendergerecht,
Wenn, dann bitte Grünschnäbelin und
Weibsstückin!«, fiepte sie. Am liebsten
hätte sie Handspiegel und Lippenstift aus
der Tasche gekramt und sich gemächlich
die Lippen nachgezogen. Aber sie lächelte
nur. »Da brauchen wir doch nur ins Labor
zu schauen. Da sind drei Laboranten und
vier Assistentinnen, letztere bekommen
etwa ein Drittel weniger Gehalt, machen
aber die gleiche Arbeit. O, Entschuldi-
gung, eine Frau, die sich Laborantin nen-
nen darf, gibt’s da wohl auch. Ihre werte

Gattin, Leiterin des Labors…« 
Nun zeigte sich Lapp sehr milde. »Sie sind
neu hier«, flötete er sanft. »Sie haben
noch nicht…« Nun stand sie auf, ihre
Handtasche schepperte auf die gläserne
Tischplatte. »Ich bin schon ganz gut infor-
miert. Kennen Sie zum Beispiel Frau Rei-
ser?« Lapp reagierte nicht; er starrte ge-
radeaus ins Leere. »Das ist die Raum-
pflegerin hier im Haus«, erklärte sie. »Sie
hat mir gesagt, man könne ruhig Putzfrau
zu ihr sagen, dafür aber ein bisschen
mehr Geld, das wär’ gut, und dass sie ihre
Arbeit machen kann, ohne ihre Knochen
zu zerschinden.« Sie setzte sich, stand
aber sofort wieder auf und und nahm ihre
Tasche in die Hand.
»Ich stimme gegen den Antrag, Inhaber
und Mitarbeiter der Medscience GmbH
zu einem Sprachgebrauch mit Sternchen
zu verpflichten«, erklärte sie. »Es gibt
sinnvollere Sprachgymnastik… Bei der
nächsten Gesellschafterversammlung
werde ich beantragen, in diesem Unter-
nehmen den Begriff Mindestlohn nicht
mehr anzuwenden, sondern nur noch
über gerechten Lohn zu reden, auch mit
Blick auf diese… diese Subfirma, und die
sogenannten Leiharbeiter. Auch ohne
Sternchen ist wohl klar, dass die Leihar-
beiter nicht nur männlich sind und die
Subfirma nicht nur weiblich… und, sehr
geehrte Herren, fassen Sie mal in Ihre Ta-
schen, die Medscience GmbH ist offen-
sichtlich auch nicht ganz weiblich…« 
Sie drehte sich um und tackte hinaus.
Draußen, kurz vor dem Klick der Tür, hör-
te sie die rauh-besoffen tönende Stimme
des Blondierten: »Die kriegen wir noch!«
Sie verharrte ein paar Sekunden. Dann
aber ging sie weiter, und das Gebäude
schien unter dem harten Klang ihrer Ab-
sätze ein ganz klein wenig zu vibrieren.

Von Roland Exner

Ihr fester Schritt verlangsamte sich.Durch diese Tür musste sie jetzt.
Chromstahl, satiniertes Glas mit eingra-
viertem Äskulapstab. Dahinter der lange
Tisch und zwölf Stühle, der Aktenschrank
an der hinteren Wand – alles in diesem
Stil. Vielleicht nicht ganz passend zu ei-
nem alten Fabrikgebäude aus Klinkerstei-
nen, aber beeindruckend teuer.  
Die Türautomatik war offenbar absicht-
lich ausgeschaltet worden; sie musste
klingeln. Egal, auch wenn die alten Her-
ren sie, das 23 Jahre alte Küken, lieber au-
ßen vor haben wollten, sie verfügte so
oder so über 26 Prozent der Gesellschaf-
teranteile, vor vier Wochen von ihrer
schwerkranken Mutter übertra-
gen. Nur Lapp, der Geschäftsfüh-
rer, hatte mit 32 Prozent mehr, die-
ser albern blondierte Kirschke
hatte 22 Prozent, der glatzköpfige
Nodler 20. 
Als sie den Raum betrat, war es
fünf vor neun. Sie hackte mit ihren
dicken Absätzen bis zum Ende des
Tisches und reichte Lapp die
Hand. »Guten Tag Herr Lapp«, sag-
te sie mit wohlklingender, aber fe-
ster Stimme. »Ich bin Lara Nett-
ling, die neue Gesellschafterin.«
Lapp erhob sich ein wenig und er-
widerte den Gruß etwas zögerlich.
Sie wiederholte das Procedere mit
den beiden anderen Herren, die
ebenfalls ziemlich angestrengt reagierten,
setzte sich neben den Blondierten, aller-
dings zwei Stühle freilassend, und
schenkte sich ein Glas Wasser ein. Lapp
räusperte sich und schlug eine Mappe
auf. »Ich begrüße Sie zur heutigen Gesell-
schafterversammlung der Medscience
GmbH. Ich kann mich kurz fassen: Wir er-
rangen gestern den größten Erfolg in der
Firmengeschichte: Unser Impfstoff gegen
Poliomyelitis II wurde für Deutschland
zugelassen, andere Länder werden fol-
gen…«     
Man trommelte Beifall. »Ihnen liegt mein
Antrag vor, unsere Mitarbeiter Markus
und Juliane Klampke an der Medscience
GmbH zu beteiligen, und zwar soll jeder
von uns 5% seiner Anteile an Ehepaar
Klampke abtreten. Die beiden waren vor
etwa 15 Monaten in Brasilien und hörten
von dieser furchtbaren Erkrankung in den
Brandrodungsgebieten des Amazonas.
Die Opfer waren zunächst Waldarbeiter,
denen hingen Arme und Beine nur noch
wie Gummibänder vom Körper, auch die
Lunge versagte in vielen Fällen, die To-
desrate war sehr hoch… Die beiden fuh-
ren in die betroffene Region, befragten
Ureinwohner, mieteten ein Labor und
fanden schnell heraus, dass es sich um ei-
ne bisher unbekannte Art von Enteroviren
handelt, insofern mit dem Poliovirus ver-
wandt, aber eben eine andere Art… Auf-
grund dieser Vorarbeiten konnten wir un-
seren Impfstoff so schnell entwickeln….
Besteht Diskussionsbedarf?« 
»Von meiner Seite kaum«, sagte Nodler,
und Kirschke fügte hinzu: »Es ist nicht
leicht, 5 Prozent abzugeben. Aber so ein
tatkräftiges Verhalten müssen wir einfach
großzügig belohnen.« 
Auch sie hob zustimmend ihre Hand.
Lapp hüstelte zufrieden und stellte fest,

De Frau, de Mann und de Gerechtigkeit 

WIE ICH KAROW SEHE

Hinter den Neuen Wiesen Richtung Malchow blüht der Raps, aufgenommen von Kurt Schmucker aus Karow.
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Dorfstraße 9 
(OT Schwanebeck)
16341 Panketal
Tel.: (030) 94 63 21 87
Funk: (0171) 476 36 20

■ Fenster/Türen/Tore
■ Rollläden/Jalousien
■ Verschattungsanlagen
■ Insektenschutzelemente
■ Deckenverkleidungen
■ Holzfußböden
■ Wartungsservice/Zubehör

DAS GEDICHT

Der Frühling hat es schwer in diesen Zeiten,
nach dem Kalender ist der Mai OK.
Doch die Natur beschert ihm  Pech und Pleiten,
auf die Geranien fällt der kalte Schnee.

Vereinzelt sind die Tage ganz passabel,
da merkt man, dass die Kälte uns verschont. 
Und von den Sängern mit dem gelben Schnabel,
wird uns der Frühling meisterhaft vertont.

Und mühsam stillt die Sonne das  Verlangen
nach Frühlingsduft, der rauschend uns betört,
wenn nicht der Himmel, ständig grau verhangen,
mit Sturm und Hagel ihre Arbeit stört.

So trägt das Jahr uns wieder durch die Tage,
und ist die allergrößte Not passé,
erleben wir anstatt der Virenplage,
nur Blumen, Blättergold und Glitzerschnee.

Rudi Reinsch

Frühling 21

FO
T

O
: 

K
U

R
T

 S
C

H
M

U
C

K
ER

Ein entspannter Erpel im spiegelglatten Wasser der Karower Teiche.


